
 



 
 

 
 

 

 

 
 

 

 
 



Es freut mich, diese Gelegenheit zu ergreifen, um zu sagen, wie sehr ich beglückt war, in Hannover 

meine „Beatrys“ zuerst aufgeführt zu sehen. – Die warme künstlerische Begeisterung, mit der an 
diesem Institute die immer ernste und schwere Arbeit geleistet wird, muss jeden Künstler erfreuen.- 

Das wunderbare Orchester, die Sänger, angeführt durch die unermüdlichen und liebevollen Leiter, 

haben auf mich einen unvergesslichen Eindruck gemacht. 
 

Ignaz Lilien 

 

 

 

Diesmal stellen wir Ihnen ein Programmheft der Städtischen Bühnen Hannover aus der Spielzeit 
1929/30 – Heft 3 – vor. 
 
Zu Walter Braunfels – dessen Text Von den Aufgaben der Schule diese Ausgabe der Blätter des 
Opernhauses eröffnet – gibt es eine engere Verbindung. 
 
Drei wichtige Werke – des Komponisten, Musikpädagogen und Pianisten Walter Braunfels  
(1882-1954) – wurden von ihm in Hannover erst- bzw. uraufgeführt: 
 
Don Gil von den grünen Hosen, EA 28. März 1925 (Wiederaufnahme 4. Oktober 1929) 
 
Galathea, EA 23. April 1931 
 
Prinzessin Brambilla, UA 16. September 1931 
 
 
Über die Erstaufführung der Oper Don Gil von den grünen Hosen berichteten im März 1925  
damals auch die Zeitungen:  
 
Das Publikum fand Gefallen an dem lustigen Spiel und gewiss auch an der erfindungsreichen, 

hinreißenden Musik, deren schönstes Zeichen ihre symphonische Bindung und die Kraft der 

variierenden Abwandlung ist. Mit den Hauptdarstellern wurden die Leiter der Vorstellung Krasselt 
und Winckelmann und der anwesende Komponist oft gerufen und herzlich umjubelt. Angesichts dieses 

Erfolges sollte die Opernleitung sich überlegen, ob sie nicht auch der Aufführung der „Vögel“ von 

Braunfels nähertreten sollte. 

 
 
Auch der Komponist selbst bedankte sich überschwänglich für die so erfolgreiche Inszenierung  
seines Werkes in Hannover: 
 
Die Oper in Hannover gehört zu denjenigen Bühnen, bei deren Arbeit man in gleicher Weise 

sachlichen Eifer wie künstlerischen Gestaltungstrieb in harmonischer Vereinigung bemerken kann.  
Ich hatte darum an der von größtem Brio beseelten Aufführung meines „Don Gil“ in Hannover die 

größte Freude und einen Eindruck, den ich nie vergessen werde. 

 

 
Den Namen Walter Braunfels und die seiner Werke wird man nach der Machtergreifung der 
Nationalsozialisten – nicht nur in Hannover – vergeblich suchen. Bereits im Mai 1933 wurde der 
Halbjude aller seiner Ämter enthoben – seine Werke durften nicht mehr aufgeführt werden. 
 
 
Für uns ist das Programmheft noch aus zwei anderen Gründen von Wichtigkeit. Zum einen 
versammelt es Stimmen und Meinungen von zeitgenössischen Komponisten, deren Werke in  
den 1920er Jahren in Hannover entscheidend aufgeführt worden waren – zum anderen wird  
eine weitere für die Zeit und die Stadt wichtige Erstaufführung angekündigt: Schwanda der 

Dudelsackpfeifer von Jaromir Weinberger. 



 



 



 
 



 
 
 
 
 
 



Wir besitzen in unserer Sammlung unter anderem diese vier aussagekräftigen Aufnahmen. Sie zeigen 
den Sänger Willy Wissiak (1878-1960), der im Oktober 1929 den Teufel im Dudelsackpfeifer spielte. 
 
Willy Wissiak – gestorben in Hannover – gehörte – auch vom Publikum sehr geliebt – als Bass und 
Bassbuffo von 1914 bis 1947 zum Ensemble des Opernhauses. 
 
Besonders beachtenswert sind die beiden Aufnahmen, die Willy Wissiak in der Garderobe zeigen.  
Aus dieser Zeit sind sonst leider fast keine Fotografien hinter der Bühne erhalten. 
 
Gesungen haben an diesem Abend auch Josef Degler – als Gast – und die ebenfalls in Hannover so 
beliebte Sängerin Tiana Lemnitz. 
 
Die Presse in Hannover nahm das Werk und die Inszenierung grundsätzlich wohlwollend auf:  
„Es war ein ansehnlicher Erfolg für das Werk wie für die Aufführung, dieser erste hannoversche 
Schwanda-Abend. Ähnlich ist es auch auf den anderen deutschen Bühnen gewesen, die das Werk 
bisher in den Spielplan aufgenommen haben: diese Volksoper des tschechischen Komponisten  
Jaromir Weinberger hat einen überraschenden Siegeszug angetreten. Wie kommt es, dass ihr gelingt, 
was so vielen anderen neuen Opern nicht gelungen ist?“ 
 
Dennoch waren auch kritische Stimmen gegenüber der Handlung und der Musik zu hören – 
Hannoverscher Kurier, 19. Oktober 1929. 
 
Einen kleinen Eindruck von der selten gespielten Oper kann man im Internet bekommen. An der 
Komischen Oper in Berlin stand das Werk jüngst in der Spielzeit 2021/22 auf dem Programm: 
„Einmal Königsthron, dann Hölle und zurück, bitte! – Jaromír Weinberger gelang mit seinem 1927 in 
Prag uraufgeführten Schwanda, der Dudelsackpfeifer ein Sensationserfolg, der bis 1933 tausendfach in 
Europa und den USA aufgeführt wurde. Nach dem Musical-Welterfolg My Fair Lady inszeniert 
Andreas Homoki nun die spätromantische Musiktheaterkomödie rund um diesen Dudelsackpfeifer. 
Mit von der Partie: Bariton Daniel Schmutzhard als böhmische Stimmungskanone sowie – als ewig 
geliebte Dorotka – Kiandra Howarth. Gemeinsam mit Generalmusikdirektor Ainārs Rubiķis erobern 
sie Herzen, die Welt und – die Unterwelt!“ 
 
Interessanterweise hat die Oper in Graz im Dezember 2021 den Dudelsackpfeifer ebenfalls auf die 
Bühne gebracht. Auch von dieser Produktion ist dankenswerterweise ein kurzer Trailer im Internet  
zu sehen. 
 
 
Zur Erinnerung: In der Spielzeit 1929/30 war noch Kurt Schwitters für die Gestaltung der Umschläge 
für die Städtischen Bühnen Hannover verantwortlich.  



 
 





 
 
 



 
 



 



 



 
 



 
 
 



 
 
 



 
 



 
 





 
 



 



 
 



 
 





 
 



 


